
KOLLEG FÜR WIRTSCHAFTLICHE BERUFE 
Schulversuch 

Ausbildungszweig „Kommunikation und Mediendesign 

I. Stundentafel 1) 

(Gesamtstundenzahl und Stundenausmaß der einzelnen Unterrichtsgegenstände) 
  Wochenstunden  Lehrver-
A. Pflichtgegenstände      pflich- 
  Semester Summe tungs- 
  1. 2. 3. 4.  gruppe 
A.1. Stammbereich       

1. Religion .............................................................. 1 1 1 1 4 III 
2. Sprache und Kommunikation:       

 2.1 Lebende Fremdsprache 2) ............................... 3 3 3 3 12 I 
 2.2 Kommunikation und Präsentation 3)............... 2 2 - - 4 III 

3. Wirtschaft, Politik und Recht:       
 3.1 Recht ............................................................. - - 2 2 4 III 
 3.2 Betriebs- und Volkswirtschaft ...................... 4 3 4 3 14 II 
 3.3 Rechnungswesen und Controlling 4) .............. 4 4 4 4 16 I 

4. Informationsmanagement:       
 4.1 Informations- und Officemanagement 5) ........ 3 3 - - 6 III 
 4.2 Angewandte Informatik ................................ 4 4 3 3 14 I 

5. Kommunikations- und Mediendesign ................ 6 6 5 5 22 I 
Wochenstundenzahl Stammbereich 27 26 22 21 96  
Pflichtgegenstände des schulautonomen 
Erweiterungsbereiches gemäß Abschnitt A.2. 8 9 9 9 35  
Gesamtwochenstundenzahl 35 35 31 30 131  

       
 
  Wochenstunden  Lehrver-

      pflich- 
 Semester Summe tungs- 
 

 

1. 2. 3. 4.  gruppe 
A.2. Schulautonomer Erweiterungsbereich 6) 

(Schulautonome Pflichtgegenstände) 
 

1. Ausbildungsschwerpunkte: 7)  
 1.1 Ausbildungsschwerpunkte ohne vorgegebene Inhalte: 8)  
 Fremdsprachenschwerpunkt ………………………………………………………… I 
 IT-Schwerpunkt ……………………………………………………………………... I 
 Fachtheoretischer Schwerpunkt …………………………………………………….. III 
 Künstlerisch-kreativer Schwerpunkt ………………………………………………... IVa 
 Wochenstundenanzahl Ausbildungsschwerpunkte ....................................... 16-35  

2. Seminare: 8)  
 Fremdsprachenseminar ................................................................................................. I 
 Betriebsorganisatorisches Seminar ............................................................................... I 
 IT-Seminar ................................................................................................................... I 
 Allgemein bildendes Seminar ....................................................................................... III 
 Naturwissenschaftliches Seminar ................................................................................. III 
 Künstlerisch-kreatives Seminar .................................................................................... IVa 
 Persönlichkeitsbildendes Seminar ................................................................................ III 
 Fachtheoretisches Seminar ........................................................................................... III 



 Praxisseminar ............................................................................................................... IV 
Wochenstundenzahl Seminare 0-19  
Wochenstundenzahl Erweiterungsbereich     35  
 
B. Pflichtpraktikum 

8 Wochen in den Ferien 
 
C. Freigegenstände und unverbindliche Übungen 6) 

 
D. Förderunterricht 6) 

 
 

1) Die Stundentafel kann gem. den Bestimmungen des Abschnittes III schulautonom abgeändert werden.  
2) In Amtsschriften ist in Klammern die Bezeichnung der Fremdsprache anzuführen. 
3) Mit elektronischer Datenverarbeitung. 
4) Mit Computerunterstützung. 
5) Mit computerunterstützter Textverarbeitung. 
6) Festlegung durch schulautonome Lehrplanbestimmungen (siehe Abschnitt III).  
7) Im Verlauf der gesamten Ausbildung ist ein Ausbildungsschwerpunkt im Ausmaß von mindestens 16 

Semesterwochenstunden zu führen.  
8) In Amtsschriften ist die nähere Bezeichnung des Ausbildungsschwerpunktes ohne vorgegebene Inhalte bzw. des 

Seminars anzuführen. 

II. ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL 
Das Kolleg für wirtschaftliche Berufe, Ausbildungszweig Kommunikations- und Mediendesign, hat 

im Sinne der §§ 65 und 77 Abs.1 lit c unter Bedachtnahme auf § 2 des Schulorganisationsgesetzes die 
Aufgabe, Absolventinnen und Absolventen von höheren Schulen ergänzend das Bildungsgut der höheren 
Lehranstalt für wirtschaftliche Berufe, Ausbildungszweig Kommunikation- und Mediendesign zu 
vermitteln und sie unter der Voraussetzung der Ableistung einer entsprechenden Praxis zur Ausübung von 
gehobenen Berufen in den Bereichen Wirtschaft und Verwaltung, insbesondere in den Bereichen 
Medieninformatik und Mediendesign zu befähigen. 

Die wesentlichen Ziele der Ausbildung sind Persönlichkeitsbildung, Fähigkeit der beruflichen 
Mobilität und Flexibilität, Kreativität, Kritikfähigkeit und soziales Engagement, 
Kommunikationsfähigkeit in der Muttersprache und in den Fremdsprachen sowie die Bereitschaft zu 
ständiger Weiterbildung. Die Schülerinnen und Schüler sollen in ihren Lebensbereichen 
geschlechtergerecht handeln können und Maßnahmen nach den Prinzipien des Gender Mainstreaming 
beurteilen können. 

Einen weiteren Schwerpunkt bildet die Schulung der Fähigkeit, betriebliche Organisationsprobleme 
unter Bedachtnahme auf ökonomische, ökologische und soziale Gesichtspunkte unter Einsatz moderner 
technischer Hilfsmittel zu lösen, im Team zu arbeiten und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu führen.  

Die Schülerinnen und Schüler sollen befähigt werden, verantwortungsbewusst und ganzheitlich zu 
denken und zu handeln. Ausgestattet mit theoretischem Wissen und praktischem Können, hat eine 
Heranführung zu einer verantwortungsvollen Haltung im Umgang mit Menschen zu erfolgen.  

Das Kennenlernen anderer Kulturen soll zu Weltoffenheit und Toleranz führen. Auf diese Weise 
sollen die jungen Menschen demokratisches Denken entwickeln und auf ein Leben in multikulturellen 
Gesellschaften vorbereitet werden. 

III. SCHULAUTONOME LEHRPLANBESTIMMUNGEN 

IIIa. Allgemeine Bestimmungen 
Schulautonome Lehrplanbestimmungen (§ 6 Abs. 1 des Schulorganisationsgesetzes) eröffnen im 

Stamm- und Erweiterungsbereich Freiräume durch die Gestaltung der Pflichtgegenstände (ausgenommen 
ist der Pflichtgegenstand „Religion“), der Freigegenstände und unverbindlichen Übungen sowie des 



Förderunterrichts. Für eine sinnvolle Nutzung dieser Freiräume ist die Orientierung an der jeweiligen 
Bedarfs- und Problemsituation in der Schule oder im Semester an einem bestimmten Schulort sowie an 
den daraus resultierenden Wunsch- bzw. Zielvorstellungen von wesentlicher Bedeutung. Die Nutzung der 
schulautonomen Freiräume bedarf eines an den Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler, der 
Schulpartner insgesamt sowie des schulischen, allgemein-kulturellen und wirtschaftlichen Umfeldes 
orientierten Konzeptes. 

Die schulautonomen Lehrplanbestimmungen haben den zur Verfügung stehenden Rahmen an 
Lehrerwochenstunden und die Möglichkeiten der räumlichen und der ausstattungsmäßigen 
Gegebenheiten der Schule zu beachten. 

Schulautonome Lehrplanbestimmungen haben auf das in Abschnitt II umschriebene allgemeine 
Bildungsziel des Lehrplanes und insbesondere auf die Durchlässigkeit des österreichischen Schulsystems 
(§ 3 des Schulorganisationsgesetzes) Bedacht zu nehmen. 

Die Dauer der Schularbeiten ist durch den Schulgemeinschaftsausschuss innerhalb des vorgegebenen 
Rahmens für die gesamte Ausbildung festzulegen. 

IIIb. Schulautonome Abweichungen von der Stundentafel 
Zur Optimierung der Abstimmung der Lehrinhalte des Stamm- und des Erweiterungsbereiches kann 

die in der Stundentafel enthaltene Verteilung der Wochenstunden aller Pflichtgegenstände auf die 
einzelnen Semester nach Maßgabe folgender Bestimmungen schulautonom abgeändert werden: 
 1. Das Wochenstundenausmaß in einzelnen Pflichtgegenständen des Stammbereiches kann im 

Verlauf der gesamten Ausbildung um insgesamt bis zu 10 Semesterwochenstunden vermindert 
werden, um – im Ausmaß der Verminderung – das Semesterwochenstundenausmaß anderer 
Pflichtgegenstände des Stammbereiches und/oder des schulautonomen Erweiterungsbereiches zu 
erhöhen.  

  Ein Pflichtgegenstand des Stammbereiches mit bis zu 4 Gesamtwochenstunden darf um 
höchstens 1 Wochenstunde, ein Pflichtgegenstand des Stammbereiches mit mehr als 4 
Gesamtwochenstunden um höchstens 2 Wochenstunden vermindert werden. 

 2. Überdies kann das Wochenstundenausmaß des Stammbereiches im Verlauf der gesamten 
Ausbildung um insgesamt bis zu 19 Semesterwochenstunden aus dem schulautonomen 
Erweiterungsbereich vermehrt werden. 

 3. Ein schulautonom gewählter Ausbildungsschwerpunkt (Ausbildungsschwerpunkt ohne 
vorgegebene Inhalte) darf im Verlauf der gesamten Ausbildung nicht weniger als 16 
Semesterwochenstunden betragen. 

 4. Die Wochenstundenzahl aller Pflichtgegenstände in den einzelnen Semestern (Stammbereich und 
Erweiterungsbereich) darf 38 Wochenstunden nicht überschreiten. 

 5. Die Gesamtwochenstundenzahl aller Pflichtgegenstände von 131 Semesterwochenstunden darf 
nicht über- oder unterschritten werden. 

Es können eine oder zwei lebende Fremdsprachen geführt werden, wobei jede Fremdsprache 
mindestens  6 Semesterwochenstunden umfassen muss.  

Wird das Wochenstundenausmaß von Pflichtgegenständen des Stammbereiches erhöht oder 
vermindert, so sind schulautonom jedenfalls die Bildungs- und Lehraufgabe und der Lehrstoff 
entsprechend zu adaptieren.  

Die schulautonome Stundentafel ist für einen gesamten Ausbildungsgang (1.bis 4. Semester) zu 
erstellen und über den gesamten Ausbildungsgang beizubehalten.  

IIIc. Schulautonome Lehrstoffverteilung 
Die Aufteilung des Lehrstoffes auf die einzelnen Semester hat durch schulautonome 

Lehrplanbestimmungen zu erfolgen. Dieser Lehrstoffverteilung auf die einzelnen Schulstufen ist ein alle 
Semester umfassendes Gesamtkonzept der Schule zu Grunde zu legen, das auf Querverbindungen 
zwischen den Unterrichtsgegenständen und die Durchlässigkeit des österreichischen Schulsystems (§ 3 
des Schulorganisationsgesetzes) Bedacht nimmt. 



IIId. Schulautonomer Erweiterungsbereich 
Ausbildungsschwerpunkte sind Pflichtgegenstände, die zu einer berufsbezogenen Spezialisierung 

führen. Für jede Schule ist ein an ihr zu führender Ausbildungsschwerpunkt im Rahmen der 
schulautonomen Lehrplanbestimmungen festzulegen. Bestehen an einer Schule parallel geführte Klassen, 
so können jeweils gesonderte Ausbildungsschwerpunkte festgelegt werden, wobei auf die 
(voraussichtliche) Anzahl der Schülerinnen und Schüler sowie der Klassen insbesondere in den höheren 
Stufen der Ausbildung Bedacht zu nehmen ist.  

Wird ein Ausbildungsschwerpunkt ohne vorgegebene Inhalte gewählt, so ist eine nähere 
Bezeichnung, die Bildungs- und Lehraufgabe und der Lehrstoff schulautonom festzulegen. 

Die Seminare (eines oder mehrere) dienen dazu, innerhalb der Lehrplanbestimmungen im Rahmen 
der Pflichtgegenstände ein zusätzliches Bildungsangebot in anderen, mit dem allgemeinen Bildungsziel in 
Einklang stehenden Fachgebieten vorzusehen.  

Werden an der Schule (in den einzelnen Semestern) ein oder mehrere Seminare geführt, so hat deren 
Auswahl sowie die Festlegung ihrer Zusatzbezeichnung, der Bildungs- und Lehraufgabe, des Lehrstoffes 
und ihres Stundenausmaßes schulautonom zu erfolgen. Die schulautonome Blockung von 
Wochenstunden im Bereich der Seminare ist zulässig. 

IIIe. Freigegenstände, unverbindliche Übungen und Förderunterricht 
Allfällige Freigegenstände und unverbindliche Übungen sowie der Förderunterricht sind hinsichtlich 

ihrer Bezeichnung, ihres Inhaltes und des Stundenausmaßes durch schulautonome 
Lehrplanbestimmungen festzulegen, wobei die Bestimmungen über die schulautonomen 
Pflichtgegenstände sinngemäß anzuwenden sind. 

IV. ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE 
Der Unterricht ist fächerübergreifend auszurichten und hat auf regionale Besonderheiten und 

aktuelle Begebenheiten einzugehen, wobei nach Möglichkeit neue Technologien zu berücksichtigen sind. 
Die Bereitschaft zur ständigen Weiterbildung soll gefördert werden. 

Dem Unterricht soll eine ständige Absprache zwischen Lehrenden verwandter 
Unterrichtsgegenstände vorausgehen, damit das fächerübergreifende Denken und Verstehen gewährleistet 
wird. 

Pädagogische Beratungen, schriftliche Lehrstoffverteilungspläne und sonstige geeignete 
Maßnahmen haben die Ausnützung aller sich bietenden Querverbindungen zwischen den 
Unterrichtsgegenständen sicherzustellen. 

Der Lehrplan ist als Rahmen zu verstehen, der es ermöglicht, Veränderungen und Neuerungen in 
Gesellschaft, Wirtschaft und Kultur zu berücksichtigen. 

Auf den korrekten Gebrauch der deutschen Sprache ist in allen Unterrichtsgegenständen zu achten. 
Die Schülerinnen und Schüler sind auf Fehler der Aussprache, Schreibung, Grammatik und Wortwahl 
aufmerksam zu machen.  

Besondere Bedeutung haben in allen hiezu geeigneten Unterrichtsgegenständen die politische 
Bildung, die Gesundheitserziehung, die Medienerziehung, die Erziehung zu Umweltbewusstsein und zur 
Gleichstellung von Frauen und Männern. 

Der gründlichen Erarbeitung in der notwendigen Beschränkung ist der Vorzug gegenüber einer 
oberflächlichen Vielfalt zu geben. Aus dieser Grundhaltung heraus ist das exemplarische Lehren und 
Lernen besonders zu pflegen. 

Die Lehrenden sollen daher die Methode ihres Unterrichts so wählen, dass die Schülerinnen und 
Schüler Neues mit Interesse aufnehmen und lernen, das Wesentliche zu erkennen. 

Die Blockung von Wochenstunden im Erweiterungsbereich (siehe Abschnitt III) ermöglicht eine 
vertiefte Behandlung der Lehrstoffinhalte. 

Problem- und handlungsorientiertes Arbeiten sowie die Mitarbeit an Projekten, Fallstudien und 
Simulationen soll zu logischem, kreativem und vernetztem Denken und zu verantwortungsbewusstem 
Entscheiden und Handeln führen. Die projektorientierte Arbeit in der Übungsfirma stellt eine Methode 
zur Anwendung von in verschiedenen Unterrichtsgegenständen erworbenen Grundkenntnissen, von Lern- 



und Arbeitstechniken sowie zur Weiterentwicklung der kommunikativen Fähigkeiten und der Arbeit im 
Team dar.  

Besonders in den schulautonomen Pflichtgegenständen sollen die jungen Menschen durch 
Ausnützung aller pädagogischen Möglichkeiten, insbesondere auch der Teamarbeit, in die Lage versetzt 
werden, die Stoffbereiche in der Kooperation mit Mitschülerinnen und –schülern und Lehrenden 
weitestgehend selbst zu erarbeiten. Wo es das Sachgebiet zulässt, ist auch hier Projektunterricht zu 
empfehlen. 

V. LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUNTERRICHT 
 
a) Katholischer Religionsunterricht 
Siehe die Bekanntmachung BGBl. II  Nr. 571/2003 idF BGBl. II Nr. 283/2004 
 
b) Evangelischer Religionsunterricht 
Siehe die Bekanntmachung BGBl. Nr. 515/1991. 
 
c) Altkatholischer Religionsunterricht 
Siehe die Bekanntmachung BGBl. Nr. 279/1965 
 
d) Islamischer Religionsunterricht 
Siehe die Bekanntmachung BGBl. Nr. 421/1983. 
 
e) Israelitischer Religionsunterricht 
Die Bekanntmachung BGBl. Nr. 88/1985 in der jeweils geltenden Fassung ist sinngemäß anzuwenden. 
 
f) Neuapostolischer Religionsunterricht 
Siehe die Bekanntmachung BGBl. Nr. 82/2006. 
 
g) Religionsunterricht der Kirche Jesu Christi der Heiligen der letzten Tage 
Siehe die Bekanntmachung BGBl. Nr. 239/1988. 
 
h) Orientalisch-orthodoxer Religionsunterricht 
Siehe die Bekanntmachung BGBl. II  Nr. 201/2004. 
 
i) Griechisch-orientalischer (orthodoxer) Religionsunterricht 
Siehe die Bekanntmachung BGBl. Nr. 441/1991. 
 
j) Buddhistischer Religionsunterricht 
Siehe die Bekanntmachung BGBl. Nr. 255/1992. 



VI. BILDUNGS- UND LEHRAUFGABEN UND LEHRSTOFFE DER EINZELNEN  
UNTERRICHTSGEGENSTÄNDE 

A.  Pf l i ch tgegens tände  

A.1. Stammbereich 
 

2. SPRACHE UND KOMMUNIKATION 
 

2 . 1  L E B E N D E  F RE MD S P R A C H E ( N )  
Bildungs- und Lehraufgabe 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
 - das Erlernen von Fremdsprachen als persönliche Bereicherung und Möglichkeit zum Verständnis 

anderer Denksysteme erfahren, Gemeinsamkeiten und Unterschiede in Kulturen feststellen und 
eine weltoffene und tolerante Lebenseinstellung entwickeln;  

 - die zu erlernenden Fremdsprachen parallel zur Muttersprache und in Verbindung mit anderen 
Unterrichtsgegenständen als Systeme erkennen, allgemeine Strategien des Spracherwerbs sowie 
vernetztes und abstrahierendes Denken entwickeln und interdisziplinäre Synergieeffekte 
produktiv nutzen;  

 - Strategien entwickeln, die befähigen, nach Abschluss der Schule die Fremdsprachenkenntnisse 
weiter auszubauen; 

 - über allgemeine sowie berufsspezifische Sprach-, Sach- und Problemlösungskompetenz 
verfügen, die es ermöglicht, Routinesituationen und Standardgeschäftsfälle praxisgerecht 
abzuwickeln; 

 - authentische Informationen aus dem privaten, öffentlichen und beruflichen Bereich, die sie in der 
Zielsprache hören oder lesen, verstehen, verarbeiten und verwenden können und dabei die für 
eine Situation oder Problemstellung jeweils wesentlichen Aspekte in ihrer Relevanz erkennen 
und beurteilen können; 

 - aktiv und passiv Register differenzieren, das einer Textsorte oder Kommunikationsform adäquate 
Register wählen und spontan, flexibel und stilsicher interagieren; 

 - situationsabhängig verschiedene Sprachen und Register nebeneinander einsetzen und Inhalte 
adäquat zwischen Sprachen transferieren können; 

 - unter Zuhilfenahme aller zur Verfügung stehenden Informations- und Kommunikations-
technologien selbst recherchierte Sachverhalte situationsadäquat präsentieren und Inhalte 
gegebenenfalls kontrastiv darstellen können; 

 - im Sinne einer individuellen Bildungsplanung externe fremdsprachliche Qualifikationen kennen 
und deren Wert für die persönliche und berufliche Entwicklung einschätzen können. 

 
2.1.1. Lebende Fremdsprache mit 8 Jahren Vorkenntnissen 

Das erreichte Niveau entspricht zumindest dem Niveau des Independent Users B2, wobei unter 
Voraussetzung vorheriger längerer Aufenthalte im Zielland das Niveau des Proficient Users C1 
angestrebt werden soll1. Das heißt, die Schülerinnen und Schüler können zumindest 
 - längere Redebeiträge und Vorträge verstehen und auch komplexer Argumentation folgen, wenn 

das Thema einigermaßen vertraut ist, 
 - die meisten Nachrichtensendungen und aktuellen Reportagen verstehen, 
 - die Hauptinhalte komplexer Texte zu konkreten und abstrakten Themen verstehen 
 - im eigenen Spezialgebiet Fachdiskussionen führen, 
 - sich so spontan und fließend verständigen, dass ein normales Gespräch mit Muttersprachler/innen 

ohne größere Anstrengung auf beiden Seiten gut möglich ist, 

                                                 
1 Gemeinsamer europäischer Referenzrahmen für Sprachen, Kapitel 3, Gemeinsame Referenzniveaus: 
Globalskala; Europarat, Straßburg 2001, ISBN 3-46849469-6. 



 - sich zu einem breiten Themenspektrum, insbesondere in entsprechenden berufsrelevanten 
Situationen, klar und detailliert ausdrücken, einen Standpunkt zu einer aktuellen Frage erläutern 
und die Vor- und Nachteile verschiedener Möglichkeiten angeben. 

 
2.1.2. Lebende Fremdsprache mit 4 Jahren Vorkenntnissen 

Das erreichte Niveau entspricht zumindest dem Niveau des Independent Users B1 wobei unter 
Voraussetzung zusätzlicher Übungsmöglichkeiten das Niveau des Proficient Users B2 angestrebt werden 
soll2. Das heißt, die Schülerinnen und Schüler können zumindest 
 - die Hauptpunkte verstehen, wenn klare Standardsprache verwendet wird und wenn es um 

vertraute Dinge aus Arbeit, Schule, Freizeit usw. geht; weiters vielen Radio- und 
Fernsehsendungen über aktuelle Ereignisse und über Themen aus dem eigenen Berufs- und 
Interessensgebiet die Hauptinformation entnehmen, wenn relativ langsam und deutlich 
gesprochen wird; 

 - Texte verstehen, in denen vor allem sehr gebräuchliche Alltags- und Berufssprache vorkommt 
 - die meisten Situationen bewältigen, denen man auf Reisen im Sprachgebiet begegnet; 
 - sich einfach und zusammenhängend über vertraute Themen und persönliche Interessensgebiete 

äußern; 
 - ohne Vorbereitung an Gesprächen über Themen teilnehmen, die vertraut sind und die sich auf 

aktuelle Ereignisse beziehen; 
 - über Erfahrungen und Ereignisse berichten, Ziele beschreiben und zu Plänen und Ansichten 

kurze Begründungen oder Erklärungen geben. 
2.1.3. Lebende Fremdsprache ohne Vorkenntnisse 

Das erreichte Niveau entspricht zumindest dem Niveau des Independent Users B13. Das heißt, die 
Schülerinnen und Schüler können zumindest 
 - die Hauptpunkte verstehen, wenn klare Standardsprache verwendet wird und wenn es um 

vertraute Dinge aus Arbeit, Schule, Freizeit usw. geht; weiters vielen Radio- und 
Fernsehsendungen über aktuelle Ereignisse und über Themen aus dem eigenen Berufs- und 
Interessensgebiet die Hauptinformation entnehmen, wenn relativ langsam und deutlich 
gesprochen wird; 

 - Texte verstehen, in denen vor allem sehr gebräuchliche Alltags- und Berufssprache vorkommt; 
 - die meisten Situationen bewältigen, denen man auf Reisen im Sprachgebiet begegnet; 
 - sich einfach und zusammenhängend über vertraute Themen und persönliche Interessensgebiete 

äußern; 
 - ohne Vorbereitung an Gesprächen über Themen teilnehmen, die vertraut sind und die sich auf 

aktuelle Ereignisse beziehen; 
 - über Erfahrungen und Ereignisse berichten, Ziele beschreiben und zu Plänen und Ansichten 

kurze Begründungen oder Erklärungen geben. 
Lehrstoff: 
Entwicklung der sprachlichen Kompetenz anhand folgender Themenfelder: 
Persönliches Umfeld: 

Familie, Freundeskreis und soziale Beziehungen, Wohnbereich, Kleidung und Mode, Freizeit, Sport, 
Medien, Bildung, Formen der Kommunikation, Gesundheit, Hygiene und Ernährung. 
Kultur und Gesellschaft: 

Öffentliche Einrichtungen, politische und gesellschaftliche Strukturen, Religion, Kunst, aktuelle 
gesellschaftliche Entwicklungen und Trends, Umwelt und Lebensqualität, interkulturelle Vielfalt, 
Friedenserziehung, multikulturelle und soziale Beziehungen (z.B. Generationen, Minderheiten, 
Randgruppen). 

                                                 
2 Gemeinsamer europäischer Referenzrahmen für Sprachen, Kapitel 3, Gemeinsame Referenzniveaus: 
Globalskala; Europarat, Straßburg 2001, ISBN 3-46849469-6.  
3 Gemeinsamer europäischer Referenzrahmen für Sprachen, Kapitel 3, Gemeinsame Referenzniveaus: 
Globalskala; Europarat, Straßburg 2001, ISBN 3-46849469-6.  



Wirtschaft und Arbeitswelt: 
Mündliche und schriftliche berufsbezogene Kommunikation in den Bereichen Verwaltung,  

Dienstleistung, Handel und Produktion. 
Büro- und Informationsmanagement. Informationstechnologie. 
Betriebsorganisation und Arbeitsabläufe. Public Relations und Marketing. 
Arbeit und Arbeitsmarkt. 
Die Entwicklung der sprachlichen Kompetenz anhand der genannten Inhalte schließt die 

kontinuierliche Erarbeitung, Festigung und Erweiterung des Wortschatzes sowie der für eine erfolgreiche 
Kommunikation notwendigen grammatischen Strukturen ein. 
Schularbeiten: 
1. - 4. Semester: je eine ein- oder zweistündige Schularbeit. 
 

2 . 2  K O MMU N I K A T I O N  U N D  P R Ä S E N T A T I O N  
Bildungs- und Lehraufgabe: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
 - eine Rede aufbauen und planen können; 
 - eine Präsentation vorbereiten und durchführen können; 
 - Sprechkompetenz in verschiedenen Bereichen des wirtschaftlichen und privaten Lebens haben; 
 - Sprache als Werkzeug im Berufsleben einsetzen können; 
 - durch positives Feed-back erfahren, wie Motivation gefördert werden kann; 
 - auf Grund einer permanenten Trainingssituation die Verständigungs- und Ausdrucksfähigkeit 

optimieren; 
 - fähig sein, in Gruppen zu arbeiten. 
Lehrstoff: 
Kommunikation: 

Grundlagen. Verbale und nonverbale Kommunikation. Körpersprache. 
Gesprächsformen (Bewerbung, Konflikt, Vorstellung, Telefonat u.a.). 
Gesprächsführung. Moderation. Kommunikation in Gruppen. 
Argumentation. Fragetechnik. Aktives Zuhören. Feed-back. 

Rhetorik: 
Sprech- und Redetechnik. Artikulation in der Standardsprache. 
Planung und Aufbau einer Rede. Rhetorische Mittel. 
Redeangst und –hemmung. Umgang mit Lampenfieber.  

Präsentation: 
Der Mensch im Mittelpunkt der Präsentation (Präsentator/in und Publikum; psychologische 

Aspekte). 
Arten der Präsentation. 
Planung, Durchführung und Nachbereitung einer Präsentation. 
Medieneinsatz (OH, Flipchart, Pinwand, Computer u.a.). 
Kreative Arbeitstechniken (Brainstorming, Mind-Mapping, 6-3-5 u.a.). 

 
3. WIRTSCHAFT UND RECHT 

 
3 . 1  R E CH T   

Bildungs- und Lehraufgabe: 
Die Schülerinnen und Schüler sollen 

 - die für das Privat- und Berufsleben bedeutsamen Rechtsvorschriften sowie die Wege der 
Rechtsdurchsetzung kennen; 



 - über die gesetzlichen Grundlagen der Informationstechnologie Bescheid wissen; 
 - Entwicklungstendenzen der heutigen Gesellschaft kennen; 
 - zur Lösung persönlicher und beruflicher Probleme rechtliche Informationen beschaffen und 

auswerten können; 
 - die Prinzipien der österreichischen Bundesverfassung kennen; 
 - andere Menschen und Kulturen achten und den Konfliktausgleich anstreben. 
Lehrstoff: 
Völkerrecht: 

Internationale Beziehungen und Organisationen; Menschenrechte. Friedenssicherung. 
Österreichische Bundesverfassung: 

Leitende Grundsätze (demokratisches, republikanisches, bundesstaatliches und rechtsstaatliches 
Prinzip; Neutralität, umfassende Landesverteidigung, Umweltschutz, Menschenrechte). Gesetzgebung des 
Bundes und der Länder, Verwaltung (Aufbau, Körperschaften mit Selbstverwaltung). 
Rechtsstruktur: 

Arten des Rechts, Auslegung, Zugang zum Recht. 
Gerichtsbarkeit (Instanzen, Gerichtsverfahren). Kontrolle der Staatsgewalt (Höchstgerichte, 

Volksanwaltschaft, Rechnungshof). 
Privatrecht: 

Personen-, Familien-, Erb-, Sachen-, Schuldrecht; Konsumentenschutz. 
Arbeits- und Sozialrecht: 

Individuelles und kollektives Arbeitsrecht; Sozialversicherung. 
Gewerberecht: 

Antritt und Ausübung eines Gewerbes. Berufsausbildungsrecht. 
Gesetzliche Grundlagen der Informationstechnologie: 

Urheberrecht, Datenschutz, Signaturgesetz. 
EU-Recht. 
Strafrecht: 

Strafbare Handlungen gegen Leib und Leben, gegen die Ehre, gegen fremdes Vermögen, gegen die 
Sittlichkeit. 
 

3 . 2  B E T R I E B S -  U N D  V O L K S W IR T S C H A F T   
Bildungs- und Lehraufgabe: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
 - grundsätzliche betriebs- und volkswirtschaftliche Zusammenhänge verstehen und deren 

Auswirkungen auf die Gesellschaft beurteilen können; 
 - betriebs- und volkswirtschaftliche Probleme kritisch betrachten sowie Diskussionsbeiträge und 

Lösungsvorschläge selbstständig erarbeiten können; 
 - fähig sein, die Folgen betriebswirtschaftlichen Handelns zu untersuchen und hinsichtlich 

volkswirtschaftlicher Konsequenzen zu interpretieren; 
 - die unternehmerische Funktion im Hinblick auf Investitions- und Finanzierungsentscheidungen, 

die für die Betriebsführung bedeutenden Rechtsvorschriften sowie die Grundsätze der 
Unternehmens- und Mitarbeiterführung kennen; 

 - den Wert der Berufsarbeit und die soziale Verantwortung der wirtschaftlich tätigen Menschen in 
enger Verbindung mit den Grundsätzen der modernen Menschen- und Unternehmensführung 
verstehen; 

 - Medienberichte über Vorgänge in der österreichischen Volkswirtschaft und in der Weltwirtschaft 
verfolgen, deren Folgen für die Gemeinschaft und für den Einzelnen beurteilen und dazu kritisch 
Stellung nehmen; 

 - neue Entwicklungen in der Wirtschaft verstehen und dieses Wissen anwenden können; 



 - ein betriebswirtschaftliches Projekt initiieren und im Team durchführen, dokumentieren und 
präsentieren können. 

Lehrstoff: 
Kaufvertrag: 

Rechtsgrundlagen, Erfüllung des Kaufvertrages; Konsumentenschutz. 
Zahlungsformen. 

Projektmanagement: 
Zielsetzung, Planung, Abwicklung, Dokumentation. 

Rechtliche Grundlagen der Unternehmensführung: 
Kaufmannseigenschaft; Vollmachten in der Unternehmung; Firmenbuch; 
Unternehmensgründung und -auflösung. Insolvenzen. 
Rechtsformen der Unternehmung: 
Wahl der Rechtsform; 
Unternehmenskonzentrationen und -kooperationen. 

Leistungsbereiche verschiedener Unternehmungen: 
Produktion; Handel inkl. Außenhandel; Dienstleistungen.  
E-Commerce (Begriff, Chancen und Gefahren). 

Marketing: 
Marktforschung; Absatzpolitisches Instrumentarium; 
Marketingentscheidung; aktuelle Entwicklungen. 

Vorbereitung auf das Pflichtpraktikum: 
Rechte und Pflichten der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter; Bewerbung und Einstellungsgespräch. 

Kreditinstitute: 
Geschäfte der Kreditinstitute. 

Investition und Finanzierung: 
Investitionsarten, Investitionsentscheidung. 
Finanzierungsarten; Finanzplanung und Budgetierung. Businessplan. 

Grundlagen der Wirtschaft: 
Ökonomisches Prinzip, Arbeitsteilung, Produktionsfaktoren; 
Marktlehre (Angebot und Nachfrage, Nutzen, Wettbewerb); 
Preislehre (Preisbildung, Preisarten, Preiselastizität, Preispolitik); 
Volkswirtschaftlicher Kreislauf. 

Wertpapiere: 
Arten. Kursbildung und Kursnotierung; Kapitalanlagestrategien; Wertpapierbörsen. 

Betriebliche Organisation: 
Aufbau- und Ablauforganisation; Organisationsprinzipien und –entwicklung. 

Unternehmensführung: 
Strategische und operative Planung; Entscheidungstechniken; Führungsstile; 
Personalentwicklung (Mitarbeiterauswahl- und –beurteilung, Mitarbeitermotivation, Laufbahn-

planung); 
Qualitätssicherung; 
Aktuelle Managementkonzeptionen. 

Wirtschafts- und Sozialpolitik des Staates: 



Konjunkturpolitik; Budgetpolitik; Beschäftigungspolitik (Arbeitslosigkeit, Arbeitsflexibilisierung, 
Arbeitszeitverkürzung, Arbeitsmarkt und Lohnpolitik); Währungspolitik (ÖNB und EZB); Geld- und 
Inflationstheorie; Zahlungsbilanz. 
 

3 . 3  R E C H N U N G S W E S E N  U N D  C O N T R O L L I N G   
Bildungs- und Lehraufgabe: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
 - die Aufgaben des betrieblichen Rechnungswesens kennen; 
 - praxisgerechte Aufzeichnungen anhand von Belegen nach dem System der Einnahmen- und 

Ausgabenrechnung und der doppelten Buchführung führen können; 
 - in einem Klein- oder Mittelbetrieb die Buchführung selbstständig aufbauen und die Aufgaben des 

mittleren Managements praxisgerecht im Bereich des betrieblichen Rechnungswesens ausführen 
können; 

 - selbstständig Informationen der Betriebsstatistik verwerten können; 
 - budgetieren können; 
 - die Kostenrechnung als unternehmerisches Entscheidungsinstrument anwenden können; 
 - die personellen und organisatorisch-technischen Voraussetzungen und den Arbeitsablauf des 

Rechnungswesens sowie die Funktionen des Controlling und seine Zusammenhänge mit dem 
Rechnungswesen kennen; 

 - die in der betrieblichen Praxis bedeutsamen Vorschriften über die Bewertung des betrieblichen 
Vermögens und der Schulden sowie die Bilanzierungsgrundsätze und abgabenrechtlichen 
Vorschriften kennen und bei der Erstellung von Jahresabschlüssen praxisgerecht anwenden 
können; 

 - die wirtschaftlichen Rechenverfahren unter Berücksichtigung der einschlägigen Steuern und 
Abgaben und die Personalverrechnung durchführen können; 

 - Aufgaben der Finanzbuchführung, Kostenrechnung, Personalverrechnung und des Controlling 
mit Hilfe von Standardsoftware lösen und die Ergebnisse präsentieren können; 

 - Auswirkungen unternehmerischer Tätigkeiten auf das Betriebsergebnis erkennen und darauf 
reagieren können; 

 - die erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten in der betrieblichen Realsituation anwenden können. 
Lehrstoff: 
Grundlagen des Rechnungswesens: 

Begriff, Aufgaben und rechtliche Grundlagen, Buchführungssysteme; Buchführungsvorschriften. 
System der doppelten Buchführung: 

Begriffe und Merkmale; Konto; Belegwesen; Konteneröffnung, Verbuchungsprinzipien, 
Kontenabschluss; Kontenrahmen und Kontenplan; Bilanz und Erfolgsrechnung. Bücher der doppelten 
Buchführung; Aufzeichnungen im Zusammenhang mit E-Commerce. 
Umsatzsteuer: 

System und gesetzliche Bestimmungen; Erfassung der Umsatzsteuer und Vorsteuer.  
Verbuchung von Geschäftsfällen (einschließlich der Besonderheiten im E-Commerce). 
Personalverrechnung: 
Abrechnung laufender und sonstiger Bezüge, von Zulagen und Zuschlägen, 

Aufwandsentschädigungen und Sachbezügen; Lohn- und Gehaltsverbuchung; Abrechnung 
lohnabhängiger Abgaben und deren Verbuchung.  
Kostenrechnung und Controlling: 

Verfahren; unternehmerische Entscheidungen; Betriebsergebnisrechnung. 
Jahresabschluss: 

Rechtsvorschriften; Bewertung; Abschlussbuchungen. 
Abschluss von Einzelunternehmen und Personengesellschaften; GmbH. 
Handelsbilanz – Steuerbilanz.  



Steuerliche Mehr-Weniger-Rechnung; Einnahmen- und Ausgabenrechnung. 
Steuerlehre: 

Steuererklärungen, Verbuchung der Steuern. 
Jahresabschlussanalyse und Bilanzkritik: 

Aufbereitung; Kennzahlen; Interpretation. 
Fachspezifische Software für Finanzbuchhaltung, Kostenrechnung und Controlling. 

Schularbeiten: 
Pro Semester, in dem der Unterrichtsgegenstand geführt wird: 

Je 1 ein- oder zweistündige Schularbeit; 
im letzten Semester, in dem der Unterrichtsgegenstand geführt wird: 

1 zwei- oder dreistündige Schularbeit. 
 

4. INFORMATIONSMANAGEMENT  
 

4 . 1  I N F O RM A T I O N S -  U N D  O F F I C E MA N A G E M E N T  
Bildungs- und Lehraufgabe: 

Die Schülerinnen und die Schüler sollen 
 - den Aufbau und die Einsatzmöglichkeiten der Informationstechnologien kennen und beschreiben 

können; 
 - ein aktuelles Betriebssystem beherrschen; 
 - Standardsoftware aus den Bereichen Textverarbeitung, Tabellenkalkulation, Datenbanken, 

Präsentation zur Lösung von Aufgaben der Berufspraxis einsetzen können; 
 - das Internet optimal nutzen können; 
 - selbstständig Schriftstücke und Texte formal und sprachlich richtig unter Nutzung der gängigen 

Eingabemethoden erstellen und gestalten können; 
 - die aktuellen Mittel der Büro- und Kommunikationstechnologie einsetzen können. 
Lehrstoff : 
Grundlagen der Informationstechnologie: 

Aufbau eines Computers. 
Beherrschung eines aktuellen Betriebssystems und der aktuellen Eingabemöglichkeiten. 

Standardsoftware: 
Textverarbeitung. Präsentationsprogramm. Tabellenkalkulation, Datenbanken. 

Textgestaltung: 
Richtlinien (Normen) der Texterstellung. 
Selbstständige Formulierung und Gestaltung inner- und außerbetrieblicher Schriftstücke. 
Erstellen und Gestalten umfassender Dokumente (z.B. wissenschaftliche Arbeiten). 
Typographie und Lay-out.  
Verknüpfung von Programmen (z.B. Serienbrief). 
Büroorganisation, Groupware (Termin- und Adressatenverwaltung). 

Internet und E-Mail. 
Direct Mail unter Verwendung einer Datenbank . 
Schularbeiten: 
Pro Semester in dem der Unterrichtsgegenstand geführt wird: 

Je 1 ein- oder zweistündige Schularbeit. 
 
 
 



4 . 2  A N G E W A N D T E  I N F O R MA T I K  
Bildungs- und Lehraufgabe: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
 - Informationen beschaffen, analysieren, aufbereiten und sichern können; 
 - Projekte unter Nutzung gängiger Projektmanagement-Tools durchführen können; 
 - die mit der Informations- und Kommunikationstechnik zusammenhängenden gesellschaftlichen 

und wirtschaftlichen Probleme verstehen; 
 - den Aufbau und den Betrieb von Internet-Diensten und Netzwerken kennen; 
  die Grundlagen einer Skript- und/oder Programmiersprache beherrschen;   
 - Online-Inhalte erstellen können; 
 - die aktuellen Kommunikationstechnologien kennen und einsetzen können. 
Lehrstoff: 
Informationsanalyse: 

Informationstheorie, Informationsrecherche und –prüfung, Analyse, Verdichtung von Informationen.  
Projektmanagement: 

Besonderheiten beim IT-Projektmanagement; Tools. 
Aufbau und Betrieb von Internet Diensten und Netzwerken: 

Planung und Management von Internet-Servern; Topologien, Protokolle und Dienste.  
Netzwerk-Technologie: 

Physikalische Netzwerke; Servermanagement. 
Aktuelle Kommunikationstechnologien: 

Neue Medien und Technologien. Grundlagen des E-, M-Commerce. 
Programmieren: 

Programmstrukturen; Datenstrukturen; Einführung in das objektorientierte Programmieren;  
Algorithmen, Einführung in eine Webprogrammiersprache. 

Anbindung von Datenbanken an Webseiten; Prüfung der Eingabedaten in Webformularen; 
Erstellung von Web Services; Programmdokumentation; Verwendung eines Frameworks für die 
Webprogrammierung.  
Einzel- und Gruppenprojekte zu ausgewählten Bereichen des Lehrstoffs. 
Schularbeiten: 
Pro Semester in dem der Unterrichtsgegenstand geführt wird: 

Je 1 ein- oder zweistündige Schularbeit. 
 

5 .  K O MMU N I K A T I O N S -  U N D  ME D I E N D E S I G N  
Bildungs- und Lehraufgabe: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
 - Informationen digitalisieren und aufbereiten können; 
 - mit aktuellen Technologien in den Bereichen Web, Streaming Media und Multimedia vertraut 

sein; 
 - Kenntnisse aus den Bereichen Publishing und digitale Bildbearbeitung praxisgerecht anwenden 

können; 
 - Kriterien für gutes Design anwenden können;  
 - die Grundlagen und Komponenten des Online Content Managements beherrschen; 
 - technische Kommunikationsmöglichkeiten in ihrer Wirksamkeit kennen und einschätzen können; 
 - Kenntnisse aus dem Bereich der visuellen und/oder akustischen Kommunikation umsetzen 

können; 
 - mit facheinschlägiger Software arbeiten können; 
 - projektorientiert im Team arbeiten können; 



 - die Auswirkungen des Einsatzes der Informationstechnologien auf Mitarbeiter/innen, Betrieb und 
Gesellschaft kennen und kritisch beurteilen können. 

Lehrstoff: 
Mediengeschichte und Medientheorie: 

Grundlagen; Formen der Medien und der kommunikationstechnischen Ansätze, Struktur und 
Entwicklung der Medien. Eckdaten der Mediengeschichte. Vergleichende Perspektiven. Wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Auswirkungen neuer Medien.. 
Publishing: 

Einführung in ein Publishing Programm zur Darstellung von Informationen. 
Erstellen von statischen und dynamischen digitalen Online-Inhalten; Pflichtenheft; Benutzerführung 

und Screendesign.  
Grundlagen und Komponenten eines modernen Online Content Managements.  

Design:  
Gestaltungsprinzipien. Grundlagen der Gebrauchsgrafik.  

Digitale Fotografie und Bildbearbeitung: 
Einführung in ein Grafikprogramm. Grafikformate, Bildauflösung, Farbtiefe. Nachbearbeitung von 

digitalem Bildmaterial. Scannen. 
Arbeiten mit verschiedenen Farbmodi, Morphing, Animationen, Einsatz von Animationssoftware.  

Digitale Videotechnik: 
Kameraperspektiven, Bildausschnitte, Motivwahl; Formate; Bildaufnahmen. Videomaterial (Prüfung 

auf technische Fehler und inhaltliche Vollständigkeit; Sichtung, Verwaltung; Dokumentation der 
Ergebnisse).  
Digitale Audiobearbeitung: 

Akustik und Schall; Audiomaterial (Prüfung auf technische Fehler und inhaltliche Vollständigkeit; 
Sichtung, Verwaltung; Dokumentation der Ergebnisse). Norm- und Formatwandlungen. Herstellung von 
Audiomaterial mit digitalen Hilfsmitteln und Softwareapplikationen. Techniken des Mischens von 
Audiomaterial in Videomaterial.  
New Media Engineering: 

Erstellung von Manuskripten, Exposés, Treatments, Drehbüchern und Storyboards; Phasenkonzept; 
Projektplanung bis Projektabschluss; Schätzung von Aufwand und Kosten; Projektteam. 
Auswirkungen der Informationstechnologie: 

Individuum, Gesellschaft, Arbeitswelt. 
Einzel- und Gruppenprojekte zu ausgewählten Bereichen des Lehrstoffs. 
Schularbeiten: 
Pro Semester in dem der Unterrichtsgegenstand geführt wird: 

Je 1 ein- oder zweistündige Schularbeit. 

A.2. Schulautonomer Erweiterungsbereich 
(Schulautonome Pflichtgegenstände) 

Im Bereich der schulautonomen Pflichtgegenstände ist ein Ausbildungsschwerpunkt zu führen, 
können Pflichtgegenstände vertieft und erweitert und/oder Seminare geführt werden. 

Der durch die Stundentafel vorgegebene Rahmen soll von der Schule in ihrer pädagogischen 
Verantwortung und nach Maßgabe ihrer personellen, sachlichen und finanziellen Ressourcen im Sinne 
einer bestmöglichen Förderung der Schülerinnen und Schüler mit Inhalten erfüllt werden, die in den 
Pflichtgegenständen nicht erfasste Fachgebiete vermitteln können. Im Sinne der Bildungs- und 
Lehraufgabe soll darauf geachtet werden, dass diese Inhalte über den ausschließlich kognitiven Aspekt 
deutlich hinausgehen. 



Der Ausbildungsschwerpunkt ohne vorgegebene Inhalte sowie die gewählten Seminare sind in der 
Bildungs- und Lehraufgabe und im Lehrstoff im Rahmen der pädagogischen Autonomie zu präzisieren, 
wobei in formaler Hinsicht die Struktur der Pflichtgegenstandsumschreibung zu Grunde zu legen ist. Um 
das Unterrichtsprogramm auch für Schülerinnen und Schüler deutlich erkennbar zu machen, ist eine 
Zusatzbezeichnung zu wählen, die den konkreten Lehrinhalt angibt.  

Die Festlegung der Seminare im Rahmen der schulautonomen Pflichtgegenstände ist variabel; ein 
Seminar kann sich auf ein Semester oder auf mehrere erstrecken. 

Besonders im Ausbildungsschwerpunkt ohne vorgegebene Inhalte sowie in den Seminaren sollen die 
Schülerinnen und Schüler durch Ausnützung aller pädagogischen Möglichkeiten, insbesondere auch der 
Teamarbeit, in die Lage versetzt werden, die Stoffbereiche in der Kooperation mit anderen Schülerinnen 
und Schülern und Lehrenden weitestgehend selbst zu erarbeiten. Wo es das Sachgebiet zulässt, ist auch 
hier Projektunterricht zu empfehlen. 

Siehe auch Abschnitt III (schulautonome Lehrplanbestimmungen). 
 

1. AUSBILDUNGSSCHWERPUNKTE 
 

1 . 1  A U S B I L D U N G S S C H W E R P U N K T E  O H N E  V O R G E G E B E N E  I N H A L T E  
Bildungs- und Lehraufgabe: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen Kenntnisse und Fertigkeiten erwerben, die zu einer auf das 
allgemeine Bildungsziel abgestimmten berufsbezogenen Spezialisierung führen. Nähere Bestimmungen 
siehe Abschnitt III (schulautonome Lehrplanbestimmungen). 
Lehrstoff: 
F r e md s p r a c h e n s c h w e r p u n k t :   

Eine weitere lebende Fremdsprache oder Spezialisierung im Bereich der Fremdsprachen des 
Stammbereiches. 
Schularbeiten: 
Pro Semester, in dem der Schwerpunkt geführt wird: 

2 einstündige Schularbeiten. 
I T - S c h w e r p u n k t :  

Spezialisierung im Bereich der Informations- und Kommunikationstechnologie sowie im Bereich 
Mediendesign. 
F a c h th e o r e t i s c h e r  S c h w e r p u n k t :  

Spezialisierung im Bereich der berufsbezogenen Bildung. 
K ü n s t l e r i s c h - k r e a t i v e r  S c h w e r p u n k t :  

Spezialisierung im künstlerisch-kreativen Bereich. 
 

2. SEMINARE 
Bildungs- und Lehraufgabe: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen sich zusätzlich zu den im Stammbereich und im 
Ausbildungsschwerpunkt erworbenen Haltungen, Kenntnissen und Fertigkeiten in anderen mit dem 
allgemeinen Bildungsziel in Einklang stehenden Fachgebieten durch Entwicklung des kreativen und 
kommunikativen Potenzials kulturelle, ökologische, wirtschaftliche und soziale Kompetenzen und 
Einstellungen erschließen, vor allem solche, die nach Abschluss der Schule im Berufs- und Lebenskreis 
voraussichtlich von besonderer Bedeutung sind und unmittelbar verwertet werden können. 
Lehrstoff: 

Besondere zusätzliche Inhalte, die weder durch eine Vertiefung der Pflichtgegenstände des 
Stammbereiches noch durch den gewählten Ausbildungsschwerpunkt vermittelt werden können. 
F r e md s p r a c h e n s e m i n a r :  

Eine weitere lebende Fremdsprache. Lehrstoffverteilung sinngemäß wie im Fremdsprachenunterricht 
des Stammbereichs. 
Schularbeiten: 



Pro Semester in dem das Seminar geführt wird: 
Je 1 einstündige Schularbeit. 

B e t r i eb s o r g a n i s a to r i s ch es  S e mi n a r :  
Simulation der Realsituation (Übungsfirma) zur Durchführung von in Betrieben der Wirtschaft 

anfallenden praktischen und organisatorischen Arbeiten unter Verwendung der Fachsprache mit Hilfe 
branchenüblicher Software. Insbesondere sollen die Schülerinnen und Schüler Betriebsabläufe erkennen, 
Verantwortung übernehmen, fachliche Aufgaben durch den Einsatz der in anderen Gegenständen 
erworbenen Kenntnisse selbstständig erfüllen und im Team arbeiten.  

Für jede Übungsfirma ist ein Organisationsmodell auszuarbeiten, wobei Absprache mit den 
Lehrenden anderer einschlägiger Unterrichtsgegenstände betreffend die Anwendung von dort erworbenen 
Kenntnissen und Fertigkeiten zu halten ist. Im Bedarfsfall können zusätzliche Stundenkontingente aus 
anderen einschlägigen Pflichtgegenständen unter Einsatz der betreffenden Lehrenden mit einbezogen 
werden bzw. kann von der Möglichkeit der Blockung Gebrauch gemacht werden. 
I T - S e mi n a r :  

Aktuelle Inhalte aus dem Bereich der Informations- und Kommunikationstechnologie sowie des 
Mediendesigns. 
A l lg e me i n  b i l d e n d e s  S e mi n a r :  

Inhalte, die die Allgemeinbildung erweitern, wobei nach Möglichkeit berufsrelevante Aspekte 
einzubeziehen sind. 
N a tu r w i s s e n s c h a f t l i c h e s  S e mi n a r :  

Inhalte, die die naturwissenschaftliche Bildung erweitern, wobei nach Möglichkeit berufsrelevante 
Aspekte einzubeziehen sind. 
K ü n s t l e r i s ch - k r e a t i v e s  S e mi n a r :  

Förderung der Kreativität durch künstlerische Aktivitäten, wobei nach Möglichkeit berufsrelevante 
Aspekte einzubeziehen sind. 
P e r s ö n l i c h k e i t s b i l d en d e s  S e mi n a r :  

Förderung der Sozialkompetenz, der Konfliktkultur, Teamfähigkeit, Kommunikations- und 
Konfliktlösungskompetenz; Psychohygiene im Berufsleben. 
F a c h t h e o r e t i s c h e s  S em i n a r :  

Inhalte, die die berufsbezogene Bildung im Theoriebereich erweitern; auf die 
Anwendungsorientiertheit ist besonders Bedacht zu nehmen. 
P r ax i s s e mi n a r :  

Fachpraktische Inhalte in Verbindung mit fachtheoretischen Grundlagen, die in einem deutlich 
erkennbaren Ausmaß integriert zu vermitteln sind. 

B.  Pf l i ch tprakt ikum 
Bildungs- und Lehraufgabe: 

Die Schülerinnen und Schüler sollen 
 - ergänzend zu den Kenntnissen und Fertigkeiten, die durch die facheinschlägigen 

Unterrichtsgegenstände vermittelt werden, in einem Betrieb der Wirtschaft jene Gewandtheit der 
Berufsausübung erlangen, die den Anforderungen des jeweiligen Berufsfeldes an Absolventinnen 
und Absolventen der Schulart entspricht; 

 - die in der Schule erworbenen Sachkompetenzen in der Berufsrealität umsetzen können; 
 - einen umfassenden Einblick in die Organisation von Betrieben gewinnen; 
 - über Pflichten und Rechte der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer Bescheid wissen und die 

unmittelbare berufliche Situation daraufhin überprüfen können; 
 - sich Vorgesetzten sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gegenüber freundlich, korrekt, 

selbstsicher und effizient verhalten; 
 - aus der Zusammenschau der Unterrichts- und Praxiserfahrung eine positive Grundhaltung zum 

Arbeitsleben insgesamt und zum konkreten beruflichen Umfeld im Besonderen gewinnen. 



Zeitlicher und sachlicher Rahmen: 
Im Ausmaß von 8 Wochen in Betrieben der Wirtschaft, der Verwaltung - insbesondere auch in den 

dem Ausbildungszweig entsprechenden Berufsfeldern. 
In begründeten Fällen sind im Rahmen der Gesamtpraktikumsdauer auch Praktika in den 

Semesterferien oder in anderen Ferien während der Semester zulässig. 
Didaktische Grundsätze: 

Das Pflichtpraktikum ist auf Grund einer möglichst präzise gefassten Vereinbarung zwischen einem 
dem Bildungsziel der Schulart entsprechenden, facheinschlägigen Betrieb und den Schülerinnen und 
Schülern abzuleisten. 

Die Schule hat Hilfestellung für das Auffinden geeigneter Praxisstellen zu bieten; sie ist jedoch nicht 
dafür verantwortlich, dass solche in ausreichender Zahl zur Verfügung stehen. 

Die Schule hat darauf hinzuwirken, dass beim Abschluss von Praktikumsverträgen die relevanten 
arbeits- und sozialrechtlichen Bestimmungen eingehalten werden. In der Regel sind 
Praktikantenverhältnisse mit Arbeitsverträgen abzusichern, die nach den Vereinbarungen zwischen den 
Sozialpartnern gestaltet sind. 

Die Praktikantinnen und Praktikanten sind von der Schule zu veranlassen, in geeigneter Weise 
Aufzeichnungen über ihre Tätigkeit zu führen, die in den facheinschlägigen Unterrichtsgegenständen des 
folgenden Semesters ausgewertet werden können. 

Die Schülerinnen und Schüler sind vor dem Beginn des Praktikums über ihre Rechte und Pflichten 
als Praktikantinnen und Praktikanten und auch darüber zu informieren, welche Schritte sie bei 
gravierenden Problemen während des Praktikums setzen sollen. 

Es empfiehlt sich auch für die Schule, mit den Betrieben, an denen die Schülerinnen und Schüler 
ihre Praxis ableisten, ebenso wie mit Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertretungen im zumutbaren Rahmen 
Kontakt zu halten. 

Praktika können im Inland und auch im Ausland durchgeführt werden; bei Auslandspraktika obliegt 
es der Schule, auf die damit verbundenen Besonderheiten hinzuweisen. Die Eignung von Praxisstellen im 
Ausland ist mit geeigneten Unterlagen glaubhaft zu machen. 

Die sachkundige und vertrauensfördernde Beratung der Schülerinnen und Schüler durch Direktorin 
bzw. Direktor, Fachvorständin bzw. Fachvorstand und die Lehrenden der Schule ist gerade im 
Zusammenhang mit der Gestaltung des Pflichtpraktikums von entscheidender Bedeutung dafür, dass 
dieses zu einem positiven Erlebnis wird und dazu veranlasst, sich dem Berufsfeld auch nach Abschluss 
der Schule innerlich verbunden zu fühlen. 

C.  Fre igegens tände  und  unverb indl i che  Übungen  
Bildungs- und Lehraufgabe, didaktische Grundsätze: 

Freigegenstände und unverbindliche Übungen können bestehende Pflichtgegenstände ergänzen oder 
Inhalte anderer Fachgebiete vermitteln. Als Bezeichnung ist der Name des entsprechenden 
Pflichtgegenstandes im Stammbereich oder des Ausbildungsschwerpunkts oder des entsprechenden 
Seminars zu wählen. Um das Unterrichtsprogramm auch für Schülerinnen und Schüler sowie Eltern 
deutlich erkennbar zu machen, ist gegebenenfalls eine Zusatzbezeichnung festzulegen, die den konkreten 
Lehrinhalt angibt. Im Übrigen gelten die Bestimmungen über die schulautonomen Pflichtgegenstände 
sinngemäß. 

Eine Blockung in bestimmten Teilen des Unterrichtsjahres ist möglich.  

D.  Förderunterr icht  
Bildungs- und Lehraufgabe: 

Vorübergehend von einem Leistungsabfall betroffene, grundsätzlich geeignete und leistungswillige 
Schülerinnen und Schüler sollen jene Kenntnisse und Fertigkeiten aufweisen, die ihnen die Erfüllung der 
Bildungs- und Lehraufgabe des betreffenden Pflichtgegenstandes ermöglichen. 



Lehrstoff: 
Wie im jeweiligen Semester des entsprechenden Pflichtgegenstandes unter Beschränkung auf jene 

Lehrinhalte, bei denen Wiederholungen und Übungen erforderlich sind. 
Didaktische Grundsätze: 

Die Bildungs- und Lehraufgabe erfordert Wiederholung und verstärkte Einübung des Lehrstoffes des 
betreffenden Pflichtgegenstandes. Da die Schwächen der Schülerinnen und Schüler im Allgemeinen in 
verschiedenen Bereichen liegen, kommt der Gruppenarbeit besondere Bedeutung zu. 

Ständige Kontaktnahme mit den Lehrenden des betreffenden Pflichtgegenstandes ist eine 
wesentliche Voraussetzung für den Erfolg des Förderunterrichtes. 

Der Förderunterricht darf grundsätzlich nicht zur Ausweitung, Ergänzung oder Vertiefung des 
Unterrichtes in dem betreffenden Pflichtgegenstand verwendet werden. 



 


